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Portrait 

Melanie Uth 

Um dieses Selbstportrait gebeten 
worden zu sein, ist mir eine große 
Ehre, es hat mich aber auch einige 
Grübelei gekostet: Was könnte aus 
meinem Werdegang relevant genug 
sein, um niedergeschrieben zu wer-
den? Was ist interessant genug und 
für wen? Und wie vermeide ich 
gleichzeitig Berichtscharakter und 
nostalgische Verklärung? Die Lösung 
lag für mich darin, meine heimliche 
Schwäche für lebensbejahende Apho-

rismen preiszugeben und meinem Text einige solcher mich besonders anspre-
chender Weisheiten strukturierend zugrunde zu legen. Um dabei nicht in Debatten 
über kulturelle Appropriation zu geraten, beschränkt sich meine Auswahl auf drei 
berühmte europäische Schriftsteller der sogenannten Aufklärung und des Huma-
nismus, welche ich abstammungsbedingt noch am ehesten als zu meiner Kultur 
gehörig betrachten kann. 

« L’essentiel est invisible pour les yeux. » Wenn ich rückblickend überlege, 
was mich zu einem geisteswissenschaftlichen Studium motiviert hat, lande ich 
letztlich bei solchen Saint-Exupéry’schen Aphorismen, wobei ich mit meiner 
recht uninformierten Studienwahl großes Glück hatte. Zu Beginn standen als 
Hauptfach auch Philosophie, Politik oder Soziologie zur Auswahl, aber ich hatte 
Bedenken vor Ideologien, Schwarz-Weiß-Denken und fehlender politischer Un-
abhängigkeit, und stellte mir ein Sprachenstudium weniger kontrovers vor. Wie 
massiv ich mein späteres Forschungsgebiet unterschätzt hatte! Zum Glück stellte 
sich die Linguistik mit ihrer Vereinigung von sozialen, kulturellen, anthropologi-
schen, historischen, kognitiven und psychologischen Aspekten dennoch als ideal 
für mich heraus – ganz abgesehen von der faszinierenden Erfahrung, dass weite 
Teile der Welt überhaupt erst durch eine (mindestens mittelmäßige) Beherr-
schung des Französischen und Spanischen zugänglich werden, und dass Studium 
und Beruf mir den Zugang zu Welten und Denkweisen eröffne(te)n, die kaum 
vielfältiger sein könnten. 

Was Sprachwissenschaft ist oder sein kann, war mir bei Studienbeginn noch 
gänzlich unbekannt, was vielleicht durch meinen Erste-Generation-Status mitbe-
dingt war, von dem etwas weiter unten noch kurz die Rede sein wird. Meine Be-
geisterung für die romanischen Sprachen resultierte bis dahin aus einer Mixtur 

Foto: Ernst Kaczinsky 
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114 Portrait: Melanie Uth 

aus sehr gutem Französischunterricht in der weiterführenden Schule, geistesge-
schichtlichem Interesse und Urlaubsreisen. Zur Sprachwissenschaft brachten 
mich erst meine damaligen (2001–2006) Hamburger Romanistik-Dozent*innen, 
die mich mit ihrem anspruchsvollen und an den Studierenden interessierten Un-
terricht für die Linguistik begeisterten und meine weitere Laufbahn stark geprägt 
haben. So ergab sich der Studienschwerpunkt gewissermaßen von alleine im Rah-
men des Grundstudiums und der Wunsch, beruflich in der Wissenschaft zu blei-
ben, keimte im Hamburger Masterstudium zum ersten Mal auf. 

« Pour ce qui est de l'avenir, il ne s'agit pas de le prévoir, mais de le rendre 
possible. » Diese weitere Weisheit von Antoine de Saint-Exupéry habe ich nicht 
aufgrund eigener Umsicht, sondern vielmehr zwangsläufig beherzigt, und sie er-
mahnt mich auch heutzutage zu mehr Gelassenheit, sofern ich mir die Zeit nehme, 
sie zu berücksichtigen. Die Möglichkeit einer Professur habe ich allerdings lange 
Zeit überhaupt nicht in Betracht gezogen, was auch an meinem weitgehend gegen 
(Geistes-)Wissenschaft gerichteten Umfeld und dessen Vorbehalten gegen jede 
Form von komplexerer Theorie, längeren Sätzen und „Fremdworten“ gelegen ha-
ben mag. – „Was soll man damit anfangen?“, – „Wozu soll das gut sein?“, – „Wer 
soll das bezahlen?“, – „Ist das nicht viel zu trocken?“ … Erste-Generation-Kons-
tellationen können eine große Bereicherung sein, sie können aber auch inner- wie 
außer-akademisch mit kultureller und geistiger Isolation vom engsten Umfeld 
einhergehen, was wir uns, im Zuge zunehmender Diversitätsdiskussionen, meines 
Erachtens noch stärker bewusst machen sollten. Die Idee, dass ich Professorin für 
romanische Sprachwissenschaft werden könnte, ist bei mir dann dennoch ab der 
Promotion kontinuierlich gewachsen, woran auch meine Kolleg*innen und Vor-
gesetzten in Stuttgart und Köln einen beträchtlichen Anteil hatten. Insgesamt bli-
cke ich dankbar auf meine bisherige Laufbahn zurück, die ich mit ihren unter-
schiedlichen Instituten und Forschungsaufenthalten als sehr reichhaltig erlebt 
habe, und bin sehr zuversichtlich, dass ich von und mit meinen derzeitigen und 
zukünftigen Kolleg*innen, Mitarbeiter*innen und Studierenden auch weiterhin 
noch viel lernen und besser verstehen kann. 

« L’opinion est si bien la reine du monde que quand la raison veut la com-
battre, la raison est condamnée à mort. » Über diese Voltaire’sche Eingebung 
ließe sich natürlich trefflich streiten, und in solchen wie sehr vielen weiteren Kon-
texten können wir durchaus auch mit dem hessischen, aber nicht weniger aufklä-
rerischen selbsternannten freien Herrn Knigge „die Wahrheit in der Mitte“ su-
chen. Aber dennoch, oder gerade aus diesem Grunde scheint mir Voltaires Bon-
mot eine erwähnenswerte Inspirationsquelle zu sein, insbesondere weil ich immer 
wieder erschrecke ob der gerade auch in unserem Métier viel zu häufig auftreten-
den Geringschätzung gegenüber andersdenkenden – und oft unverstandenen – 
Kolleg*innen oder Theorien, wovon ich mich leider nicht immer ausnehmen 
kann. Auch ich habe mich in der durch Konkurrenz und Überheblichkeit gepräg-
ten akademischen Kultur kleinschrittig voran bewegt und weiterqualifiziert – und 
zudem alle Etappen von Gender-fokussiertem akademischen Mentoring durch-
laufen. Auf diese sehr lehrreichen Etappen blicke ich immer auch mit Unbehagen 
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zurück, denn welch ungenutzte Chancen hielte der inzwischen beträchtlich ange-
wachsene akademische Mentoring-Apparat bereit, um die akademische Kultur 
weiter in Richtung von (derzeit als feminin geltenden) sozialeren Denk- und Ver-
haltensweisen zu verschieben! Anstatt den Frauen die Ellenbogen zu spitzen, soll-
ten die Programme meiner Ansicht nach viel eher dazu dienen, unsere derzeitigen 
Dominanz-orientierten Werte und Verhaltensmuster mit dem sogenannten Nach-
wuchs im geschützten und gut organisierten Rahmen kritisch zu reflektieren und 
den Nutzen etablierter konkurrenzbasierter Denk- und Verhaltensweisen einmal 
grundlegend zu hinterfragen – sowie vor allem Veränderungsmöglichkeiten aus-
zuloten. Sich-in-andere-Hineinversetzen, Sich-Entschuldigen, Fragen, Zögern, 
Bitten und ähnliche Fähigkeiten von Schwächen zu Stärken umzudefinieren und 
deren Vorteile in den Vordergrund zu stellen, könnte und sollte dort meines Er-
achtens als ein vielversprechendes emanzipatorisches Unterfangen motiviert und 
initiiert werden. 

Bei alldem finde ich es allerdings ungemein ratsam, auch das weit weniger 
umstrittene Voltaire‘sche « Si l’homme était parfait, il serait Dieu » nicht aus 
den Augen zu verlieren, um sich, gerade auch im komplexen Professor*innenall-
tag, nicht durch einen übertriebenen Perfektionismus in Verärgerung, Überforde-
rung oder Verbissenheit zu verlieren. Auch zwei Jahre nach meiner Erstberufung 
kann ich zum Glück Erfüllung aus meiner Hauptaufgabe ziehen, die meines Er-
achtens darin besteht, mit jungen und durchaus noch offenen, wenn auch durch 
Konsum und Medien zunehmend gestressten Menschen überbrachte Grundsätze 
und Vorstellungen zu hinterfragen, mich zusammen mit ihnen im kritischen Den-
ken zu üben, und ihnen Einblicke in unser komplexes und faszinierendes For-
schungsfeld zu verschaffen, um so zumindest ein kleines bisschen zur individu-
ellen und gesellschaftlichen Reflexion beitragen zu können. – Die von mir so ge-
schätzten Aphorismen kommen in dem Zusammenhang übrigens höchstens als 
Diskussionsgrundlage zu Wort, denn berühmte Zitate eines Antoine de Saint-
Exupéry oder François-Marie Arouet müssen ja nicht zwangsläufig immer zum 
bedächtigen Innehalten dienen. Im Gegenteil wäre es doch schön, zum Beispiel 
Voltaires berühmtes « L’esprit est tout le contraire de l’argent: moins on en a, 
plus on est satisfait » (auch) hinsichtlich des esprit einfach mal widerlegen zu 
können. 
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